281. Mittwoch 


den 1. December 1847. 


N 


des Großherzogthums Poſen. 


Inland. 


Berlin den 28. Nov. Ihre Majeſtät die Königin find von der Reife 
nach Dresden zurückgekehrt. 5 

Berlin den 29. Nov. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Stabs⸗Trompeter Koch des Sten Küraſſier-Regiments das Allgemeine Ehren— 
zeichen zu verleihen; dem Rechnungs-Rath Karl Wetzel ll. das Prädikat: 
„Geheimer Regierungs⸗Rath“, beizulegen; dem Ober-Landesgerichts-Seeretair 
Wygnanki zu Poſen den Charakter als Kanzlei-Rath; und dem Landbau-In⸗ 
ſpektor Biercher zu Köln den Titel, Baurath zu verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt von Freienwalde zurück— 
gekehrt. — Der Fürſt zu Lyn ar iſt von Drehna hier angekommen. 


(Bedeutung des Schweizerkriegs für die Europäiſchen „neuen 
Weltideen“). — Es iſt Niemandem verborgen, daß es auch in Dentſchland 
eine Partei giebt, die ſich die liberale neunt, aber in der That eine radikale 
iſt, die durch ihre ausſchweifenden Weltverbeſſerungs-Ideen und ihre augenfällig 
revolutionairen Strebungen den wahren Fortſchritt der Zeit- und die Verbeſſerung 
unſerer ſozialen Zuſtände nur aufhält, wenn nicht geradezu verhindert, indem fie 
die Regierungen und Alle, die den Beſitzſtand geſichert zu ſehen wünſchen, zur Re— 
aktion auffordert. So enthalt die Trierſche Zeitung vom 14. d. M. einen Ar⸗ 
tikel aus Halle, deſſen Verfaſſer den Krieg in der Schweiz für eine Nothwendig⸗ 


keit erklärt und feine Freude darüber ausdrückt, daß es der Europäiſchen Diploma⸗ 8 


tie nicht gelungen iſt, den Ausbruch deſſelben zu verhindern. Es handele ſich in 
der Schweiz nicht von Vertreibung der Jeſuiten, Auflöſung des Sonderbunds, 
Reviſion des Bundesvertrags; die Kernfrage ſei eine Europäiſche und diene als 
Grundlage, aus der ſich die mannichfaltigſten Ereigniſſe entwickeln würden. Die 
Völker halten Abrechnung mit der Reaktion, um dem Sozialismus Eingang in 
ihre Verhältniſſe zu ſchaffen. Das iſt deutlich, ſo deutlich, wie es der Trier'ſchen 
Zeitung nur immer erlaubt war ſich auszudrücken, und bedarf keines Kommen⸗ 
tars. Mag die Trier'ſche Zig. ſich darüber freuen, daß es der Europäiſchen Di— 
plomatie nicht gelungen iſt, einen Bürgerkrieg in der Schweiz zu verhindern, der 
nach menſchlicher Berechnung mit dem Siege der radikalen Kantone endigen wird; 
wir aber, die wir nicht abzuſehen vermögen, daß die ſozialen Verbeſſerungen, die 
allerdings die ausſchließliche Aufgabe unſerer Zeit find, von dem Radikalis— 
mus herbeigeführt werden können, wir beklagen es, daß in einer Epoche, in wel— 
cher ſo viel von Civiliſation, von den Segnungen des Friedens, von der Annähe⸗ 
rung der Völker zu einander geſprochen wird, daß in einer ſolchen Epoche ein 
Land, das von den maͤchtigſten Staaten eingeſchloſſen iſt, den Gräueln des Bür— 
gerkrieges Preis gegeben wurde. Wir beklagen es, ohne deshalb voreilig über 
eine Politit abzuurtheilen, zu deren Verſtändniß uns der Schlüſſel fehlt. Wie 
dem auch ſein mag, uns ſcheint es, als ob der Sieg über den Sonderbund kei⸗ 
neswegs das Ende der Verwickelungen, ſondern vielmehr erſt der Anfang zum 
Ende fein werde. “) 


*) Der angezogene Artikel der Trier'ſchen Zeitung lautet vollſtändig: „In 
unſern Kreiſen beſchäftigt man ſich viel mit den Schweizer Wirren; geſtern 
traf hier die Proklamation der Tagſatzung ein, womit ſie den Krieg gegen 
den Sonderbund eröffnet. Man kann wohl ſagen, mit ängſtlicher Spannung 
habe man bis dahin den ganzen Gang der Verhandlungen verfolgt, denn im⸗ 
mer fürchtete man noch, der Vermittelungsſucht der Europäiſchen Diplomatie 
könnte es gelingen, den hier ſo nothwendigen Zuſammenſtoß des reaktionären 
und radikalen Elementes zu vereiteln, und — das hätten wir beklagt. — 
Der Krieg in der Schweiz iſt eine Nothwendigkeit geworden. Es handelt 
ſich dabei nicht blos um Vertreibung der Jeſuiten, um Auflöſung des Son⸗ 
derbundes, Reviſton des Vertrages von 1815, — all dieſes find nur unters 
geordnete Partien, Theile der Frage, — die Kernfrage iſt eine Euros 
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päiſche, nicht blos partikular-ſchweizeriſche, und dient als Grundlage, aus 
der ſich die mannigfaltigſten Ereigniſſe entwickeln werden. — Die Schweizer 
Radikalen, die jetzt, durch Ochſenbein, Furrer, Druey vertreten, die Geſchicke 
der Schweiz lenken, ließen den Kriegswürfel fallen, um dem Hohne ein Ende 
zu machen, mit dem bis jetzt noch immer die Reſte der ſchon im vorigen 
Jahrhunderte geſchlagenen Rraktionspartei den Fortſchritten der Zeit entge— 
gentreten, um endlich doch einmal zu zeigen, daß die Zeit gekommen iſt, wo 
der Prätenſton des Jeſuilismus und der Reaktion mit entſchiedener Hinweis 
fung auf das Urtheil des Volkes entgegengetreten wird, um das Abſchwä⸗ 
chungsſyſtem, das man ſeit den Julitagen liebte, endlich durch einen energi— 
ſchen Schlag zu zerſtreuen — Es iſt ein großartiges Schauſpiel, was 
uns jetzt dort geboten wird; halb Europa, die vorherrſchenden Reiche, Der 
ſterreich, Frankreich, Rußland, ſind offenbar auf das feindſeligſte gegen die 
jetzige Regierung der Schweiz geſtimmt. Oeſterreich, Frankreich, über Hun⸗ 
derttauſende von Truppen gebietend, möchten gewiß gern den Schritten der 
Tagſatzung Halt gebieten; ſie können es nicht. Weshalb? Wodurch zwingt 
dieſes kleine Land jene furchtbaren Rieſen, ihren Groll in ſich zu verſchlie— 
fen? — Die Antwort lautet: weil es aus einer moraliſchen Kraft, aus 
der Ueberzeugung heraus handelt, weil die Schritte der Regierung aus einem 
Prinzipe fließen, dem jubelnd der Kern und die Maſſe des Volkes folgt. — 
Wahrlich! das Syſtem der Diplomatie ſeit den Julitagen iſt oft genug ge⸗ 
ſchildert und in feiner Haltungsloſigkeit charakteriſtrt; aber bei keiner Gele⸗ 
genheit hätte man einen beſſeren Beleg dafür finden können, als jetzt in der 
Schweiz, wo der kleine Volksſtamm alle anderen Gewalten erbeben macht. 
— Nächſt der Schweiz zieht Italien am meiſten das Auge auf ſich: die 
ſeltſame Erſcheinung eines reformatoriſchen Papſtes, die Umbildung des noch 
in mittelalterlichen Verhältniſſen ſchwebenden Kirchenſtaates in eine moderne 
Bildung, die Konzeffionen, zu denen Toskana und Sardinien gezwungen wur⸗ 
den, endlich die Zuckungen in Sizilien, — nehmen wir dieſes Alles zuſam⸗ 
men, ſo muß man ſich gewiß geſtehen, daß hier ein folgenreicher Uebergang 
aus dem Polizeiſtaat in den Rechtsſtaat gemacht wird. — Italien und die 
Schweiz, die beiden Mittellande Europa’s, geben alſo das Signal; in ihnen 
geſtalten ſich die Verhältniſſe in der umfaſſendſten Weiſe für die Wirkſam⸗ 
keit der neuen Weltideen. Der vorige Sommer ließ auch für Preu⸗ 
ben, für Deutſchland, ebenfalls organiſche Aenderungen erwarten. Der We— 
ſten, der einen Theil der Inſtitutionen hat, die jetzt Italien erringt, auf die 
Deutſchland hofft, und die die Schweiz energiſch weiter bilden will, liegt 
theils ſchlaff darnieder oder iſt in Zuckungen und Evolutionen begriffen, um 
die errungenen Reſultate vom Standpunkte eines neuen Prinzips weiter zu 
geſtalten; der Oſten dagegen liegt noch unentwickelt für die neuen politiſchen 
Ideen da. Wie wird ſich dieſes nun bei möglichen Konflikten geſtalten? — 
Offenbar wird in all den drei Eukopäiſchen Mittelländern das liberale Prin- 
zip nicht mehr in der Einſeitigkeit aufgefaßt, wie es noch die Kämpfer der 
Julirevolution und die mit ihnen verwandten Richtungen erfaßten. Wäh⸗ 
rend dort alle Tendenzen ſich rein auf die Umgeſtaltung der Staats form 
richteten, hat ſich ſeit der Zeit faſt überall die Ueberzeugung' herausgeſtellt, 
daß ohne ſozialiſtiſche Prinzipien, ohne eine wahre Vergeſellſchaftung, die 
auch in die inneren Verhältniſſe des Privatbeſitzes ordnend hineinſteige, 
an keine bedeutende Verbeſſerung der Zuſtände zu denken ſei. Dieſe Richtung, 
fo bedeutungsvoll fie auch für die ſich heranbildende Jugend war, hat den- 
noch für die öffentlichen Verhältniſſe noch keine Geltung gewonnen. — Dieſe 
Geltung wird ihr jetzt errungen. Ueberall, wo man neue Geſchäfte beginnen 
will, iſt es das erſte, was man zu thun hat, die alten Reſte zu beſeitigen; 
ſo auch hier. Die Völker halten Abrechnung mit der Reaktion, 
um dem Sozialismus Eingang in ihre Verhältniſſe zu verſchaffen. — Als 
vor zwei Jahren in Waadtland die radikale Partei ſiegte, als vor einem 
Jahre in Genf der Radikalismus das Heft in Händen nahm, da wurde es 
beide Mal laut, daß jetzt ſozialiſtiſche Gedanken Kernfragen der Entwickelung 
werden müßten. Jetzt ergreift die radikale Tagſatzung das Heft; ihrem 
Siege wird gewiß die Ausführung dieſer Tendenzen, als anre⸗ 
gendes Beiſpiel für Europa folgen. — Deshalb ſage ich, der 
Schweizerkrieg iſt bedeutungsvoll, er iſt Vorſpiel der Sozial⸗ 
frage. — Hoffen wir, daß die energiſche Tagesſatzung ſiege!“ — Und nun 
wundert man ſich, wenn die Regierungen und Alle, welche den Privarbefig 
in der bisherigen Ordnung erhalten wollen, dieſe „Abrechnung,“ dieſe Propa⸗ 
ganda der „neuen Weltideen,“ dieſes „anregende Beiſpiel für Europa“ be⸗ 
denklich finden? 


— 
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Berlin den 28. Nov. (Allg. Pr. Ztg.) Wahrend die radikale Partei der 
Uebermacht, die fie in der Schweiz dermalen erlangt hat, nach ihrer Weiſe aus: 
zubeuten ſtrebt, während die dieſer Partei unterworfene Preſſe ihre Maßregeln 
als Manifeſtation der Freiheit preiſt und noch manche Deutſche Blätter verblendet 
oder verkehrt genug ſind, um nachzuplappern, was ihnen die Organe der radika⸗ 
len Tyrannei in der Schweiz vorpoſaunen, während ein brudermörderiſcher Krieg 
das einſt fo glückliche Land mit Unheil und Schmach erfüllt, erhebt ſich in einem 
der zur Eidgenoſſenſchaft gehörigen Lande die Stimme freier und treuer Bürger, 
die im Angeſicht der Gefahr, mit denen die Uebermacht auch ihre politiſche Exiſtenz 
bedroht, ihre Rechte und ihre Pflichten zu wahren und ihr Gewiſſen der Gewalt 
nicht zu beugen entſchloſſen ſind. Die Nenenburger haben Sr. Maj, dem Könige, 
ihrem Fürſten, nachſtehende Schriften überſendet, die, welches Geſchick auch dem 
Lande beſchieden ſein möge, in der Geſchichte der unſeligen Zerwürfniſſe der 
Schweizeriſchen Genoſſenſchaft, die gegenwärtig die Blicke von ganz Europa auf 
ſich ziehen, ein bedeutſames Denkmal ehrenwerther Geſinnung bleiben werden. 

Allergnädigſter Herr! 

Bei den peinlichen Verhältniſſen, in denen ſich unſer Vaterland befindet, un⸗ 
gewiß über den Ausgang des blutigen Kampfes, welcher in der Schweiz begon— 
nen hat; mit einer militairiſchen Beſetzung bedroht von Seiten der revolutionairen 
Kantone, welche unſeren Inſtitutionen feindlich geſinnt und geneigt find, in un⸗ 
ſerem Vaterlande die Abſichten einer aufrühreriſchen Minderzahl zu unterſtützen, 
ſetzt das treue Volk Ihrer Fürſtenthümer Neuenburg und Valendis feine Hoffnun⸗ 
gen auf den Schutz des Allerhöchſten und auf den Ew. Majeftät, wovon es fo 
oft die heilſamen Wirkungen erfahren hat. Da jedoch die Vorſteher und Deputir⸗ 
ten der vier Bürgerſchaften den Fall vorausſehen, wo die Macht und Gewalt aus 
genblicklich den Sieg über die gerechte Sache davontragen könnten, haben ſie von 
den Augenblicken Gebrauch machen wollen, wo ſie ſich noch frei vereinigen und 
ihre Empfindungen kundgeben können, um im voraus ſich gegen jeden Angriff zu 
verwahren, der gegen die Inſtitutionen unſeres Vaterlandes und ganz beſonders 
gegen die Bande gerichtet werden möchte, welche uns an Ew. Majeſtät knüpfen, 
Bande, die unſer Glück ausmachen, und welche keine Macht von den Herzen der 
wahren Neuenburger loszureißen vermag. Wir nehmen uns ehrerbietigſt die Frei⸗ 
heit, in Ihre Hände, Allergnädigſter Herr, die Original Verwahrung niederzus 
legen, welche fie einſtimmig angenommen und in rechtsgültiger Form unterzeichnet 
haben, und bitten Ew. Majeſtät, dieſes Pfand gnädigſt annehmen zu wollen, 
um davon ſeiner Zeit und nöthigenfalls denjenigen Gebrauch zu machen, welchen 
Ihre Weisheit und Ihr gnädiges Wohlwollen für nützlich erachten werden! Die⸗ 
ſes hohe und koſtbare Wohlwollen iſt ihnen zu bekannt, als daß fie zögern ſollten, 
nicht darauf aufs neue zurückzutommen mit dem vollen Vertrauen, welches Kinder 
einem theuren Vater widmen, und welches ihnen Troſt, Kraft und Muth bei den 
Prüfungen und Opfern einflößt, denen ſie viellelcht ausgeſetzt find. Genehmigen 
Ew. Majeſtät in Gnaden den wiederholten und aufrichtigen Ausdruck der Geſin⸗ 
nungen der Verehrung, der Liebe und des tiefſten Reſpektes, womit die Unter⸗ 
zeichneten ſtets verharren! f 

i Allerguädigiter Herr, 

Ew. Majeſtät 
Auf dem Rathhauſe zu Neuenburg, 
den 10. November 1847. 
allerunterthänigſte, treugehorſamſte 

und ergebenſte Diener. 
Die Vorſteher und Deputirten der Vier Burgerſchaften. 
In deren Namen: 

Für Landeron: Für Valendis: 
der Oberbürgermeiſter der Oberbürgermeiſter 

(gez.) Girard. (gez.) F. L'Eplattenier. 
Der Seeretair der Der Secretair der 

Bürgerſchaft Bürgerſchaft neral⸗Conſeils 
(gez.) Ch. Quettel. (gez.) L. Perrin. (gez.) J. N. Wapre. 
Für Boudry: der Oberbürgermeiſter (gez.) C. H. Am iel. 

Der Stadt⸗Secretair (gez.) Louis Bovet. 

Die Vorſteher und Deputirten der Vier Bürgerſchaften von Neuenburg, Lan: 
deron, Boudry und Valendis, auf verfaſſungsmaßige Weiſe berufen und vereinigt, 
um ihrerſeits gemeinſchaftlich zu berathen, was die ſchweren Umſtände erheiſchen, 
in die ſich der Staat von Neuenburg verſetzt ſieht, in Folge der Aufregung, welche 
in der Schweiz herrſcht, wo der Bürgerkrieg ausgebrochen iſt und ſie in einen 
Abgrund von Unglück zu ſtürzen droht, haben einſtimmig nachfolgenden Beſchluß 
gefaßt: In Ausführung einer vorangegangenen Berathung, welche einſtimmig 
durch die betreffenden Bürgerſchaften (Conseils des bourgeoisies) angenommen, 
überzeugt von der gewiſſen Zuſtimmung der ſehr großen Mehrzahl ihrer Mitbürger, 
haben ſie bereits an das Oberhaupt des Staates die beſtimmte Verſicherung ihres 
unabänderlichen Willens gerichtet, den Eiden treu zu bleiben, welche ſie binden, 

wie ihre Vater durch ſie gebunden waren, fo wie ihres vollſtändigen Beitritts zu 
der Erklärung des Staats⸗Rathes, und genehmigt durch das Votum des geſetzge⸗ 
benden Körpers, kraft deren der Staat von Neuenburg, getreu feinen früheren 
Erklärungen, den zwölf Kantonen, welche ſich gegen ihre Verbündeten und Brü⸗ 
der der Urkantone bewaffnet haben, den Beiſtand feines Kontingents verweigert 
hat. Aber in Folge dieſer durch ein tiefes Gefühl der Pflicht und der Ehre ein. 
gegebenen Weigerung ſieht ſich der Staat von Neuenburg jetzt ernſten Gefahren, 
ja, ſelbſt Gewaltthaͤtigkeiten gusgeſetzt, welche, jo wie fie die Rechte der Soupe⸗ 


Für Neuenburg: 
der Oberbürgermeiſter 
(gez.) W. Du Parquiez. 
Der Seeretair des Ge⸗ 


rainetät verletzen, nicht minder feine nationale Exiſtenz, feine Freiheiten und feine 
theuerſten Zuftitutionen beeinträchtigen können. Schwach und vereinzelt wie er iſt, 
wird er die Gefahren vermeiden und ſich den Verſuchungen ſeiner Feinde, außer⸗ 
halb wie im Innern, entziehen können? Gott allein weiß es; Gott, deſſen un⸗ 
erforſchliche Rathſchlüſſe von den Menſchen ohne Murren angenommen werden 
müſſen. Aber ein freies, wenn auch ſchwaches Volk, hat das unbeſtreitbare 
Recht und die heilige Pflicht, gegen den Mißbrauch der Gewalt zu proteſtiren, 
und dieſes thun vor Gott und vor dem geſammten Europa die Vorſteher und De⸗ 
putirte der obengenannten Vier Bürgerſchaften, kraft der Vollmachten, welche ih⸗ 
nen verliehen, und als Stellvertreter ihrer Mitbürger, aus denen die große Mehr⸗ 
zahl des Neuenburger Volkes beſteht; indem ſie auf das feierlichſte erklären: daß 
fie ſich gegen jeden Angriff verwahren, der gegen ihre Conſtitution gerichtet, die 
Frucht der Gewalt und des Zwanges wäre; daß fie Unterthanen des Fürſten blei⸗ 
ben wollen, welchen die Vorſehung ihnen in ihrer Gnade gegeben, fo wie deſſen 
erhabenen Hauſes, und tren den Eiden, welche fie Ihm geleiſtet; und daß, was 
Gott abwenden möge! wenn die Bande, welche das Neuenburger Volk an ſeinen 
König, an ſeine Regierung, au ſeine Bürgerſchaften und au alle die Einrichtun⸗ 
gen binden, welche ihm theuer find, auf einige Zeit verändert oder zerriſſen wer— 
den ſollten; ſo werden alle ſeine Wünſche und ſeine Beſtrebungen dahin gerichtet 
fein, um ſie wieder anzuknüpfen, fo bald ſich die Gelegenheit dazu darbietet und 
die Umſtände es geſtatten. Uebrigens bereit, alle die Prüfungen und Opfer zu 
dulden, welche ihre Treue an Pflicht und Ehre ihnen auferlegt, ſetzen ſie ihr 
ganzes Vertrauen in die Gerechtigkeit ihrer Sache und auf den göttlichen Schutz, 
welchen ſie eben ſo brünſtig für ſich ſelbſt, als für ihre Schweizeriſchen Mitverbün⸗ 
deten auflehen. Möchten ihre Bitten und ihre Gebete die Gefahren und Uebel, 
welche ihr Vaterland bedrohen, abwenden und demſelben Tage des Friedens und 
des Glücks zurückgeben. Genehmigt und berathen in der Verſammlung der Vor⸗ 
ſteher und Deputirten der Vier Bürgerſchaften, auf dem Rathhanſe von Neuen⸗ 
burg, den 2. November; gezeichnet und mit den reſp. Siegeln bedruckt den ten 
November Eintauſend achthundert und ſieben und vierzig (1847). 
Für Landeron: Für Neuenburg: 
Der Ober-Bürgermeiſter Der Ober »Bürgermeifter 
(gez.) Girard. (gez.) W. Du Parquiez. 
Der Seeretair der Bürgerſchaft Der Secretair des General-Conſeils 
(L. S.) (gez.) Quettel. (L. S.) (gez.) J. W. Wavre. 
Für Valendis: Für Boudry: 
Der Ober-Bürgermeiſter Der Obers Bürgermeifter 
(gez.) Fred. L'Eplattenier. (gez.) C. H. Amiel. 
Der Seeretair und Schatzmeiſter der Bürgerſchaft Der Stadt⸗Secretair 
(L. S.) (gez.) Perrin. (L. S.) (gez) Louis Bovet. 
Köln, den 23. Nov. Unſere Stadt will ein Anlehen von 1 Million Thaler 
machen. Im Gemeinderath ſoll die Sache ſchon erörtert worden ſein. 
Elberfeld den 28. Nov. Unſere Zeitung ſagt in einem Schreiben vom 
Niederrhein: „Der Fürſt Metternich hat in einer neulichen Depeſche an die Groß⸗ 
mächte geäußert, Italien ſei nur „ein geographiſcher Ausdruck“ der Fürſt meint 
damit, es gäbe keine Italieniſche Nationalität, die ſich an eine große Geſchichte 
und Literatur anlehnt, ſondern nur ein Stück Landes von den Alpen bis an die 
Meerenge von Meſſina. Der Entwurf zu einem Italieniſchen Zollvereine, nach 
dem Vorbilde des deutſchen, widerſpricht der Anſicht dieſes Staatsmannes. Der 
Papſt, Sardinien und Toskana wollen dieſen Verein ſchließen, um die Würde 
und den Wohlſtaud Italiens zu vergrößern; fie laden den König von Neapel und 
den Herzog von Modena dazu ein. Die Entſcheidung Modena's iſt ſehr wichtig 
denn Sardinien und Toskana haben gar keine Verbindung zu Lande, und da 
Modena zwiſchen dieſen Staaten liegt, und bei der neulichen Abdankung des Her⸗ 
zogs von Lukka noch ein Stück des Küſtenſtrichs zwiſchen Toskana und dem Golf 
von Spezia erhalten hat, fo kann der Herzog ganz abſperren und den Bau einer 
Eiſenbahn von Rom nach Piemont hemmen. Dieſer Italleniſche Zollverein hat 
noch eine Merkwürdigkeit. Man erwähnt Parma und Piacenza gar nicht, als ob 
ſie Oeſterreichiſche Provinzen wären, und hat auch nichts von der Lombardei geſagt.“ 
B 


Ansland. 


Deut ſchlan d. 

Darmſtadt, den 26. Nov. Wie man glaubwürdig hier vernimmt, iſt 
Hofprediger Karl Zimmermann dahier zum evaugeliſchen Prälaten des Groß⸗ 
herzogthums Heſſen ernannt worden. Gleichzeitig erfolgte ſeine Ernennung zum 
Oberhofprediger, in welcher Eigenſchaft er alle vier Wochen in der Hofkirche, 
und zum Oberpfarrer der hieſigen Stadtgemeinde, als welcher er alle Vierteljahre 
in der Stadtkirche predigen wird. An Zimmermanns Stelle als Hofprediger 
trat Dr. Palmer, bisher Lehrer am hieſigen Gymnaſium. f 

Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien, den 25. Nov. (Spen. Ztg.) Das Tagesgeſpräch bildet immer noch 
der Angriff gegen die jeſuitiſche Partei in Gratz, der indeſſen hier von Vitlen bitter 
getadelt wird. Einen erfreulicheren Eindruck machen hier und in Ungarn die dem 
Reichstage vorgelegten K. Propofitionen, nach welchen die Zolllinie zwiſchen Un, 
garn und Oeſterreich aufgehoben werden ſoll. Die Hinderniſſe, welche dieſem K. 
Vorſchlag, dem vorerſt die Bewilligung des Reichstags zu einer Beſteuerung der 
Grundbeſitzer vorangehen muß, entgegenftehen, laſſen indeß fürchten, daß es noch 
vorher guf dem Reichstage zu heftigen Debatten kommen dürfte. Gelingt es dem 
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Einfluß des Palatins nicht, die Hinderniſſe zu beſiegen, ſo wird dieſe große Maß⸗ 
Tegel wohl erſt nach einigen Landtagen zu Stande kommen. — In den Angelegen⸗ 
heiten unſerer Akademie der Wiſſenſchaften erfährt man, daß auf den Vorſchlag 


Grillparzer's die Cenſur ihrer Verhandlungen und Schriften von Seiten des 


Staats ausgeübt werden ſoll. Der Präſident v. Hammer hat mit einer bedeuten— 
den Oppoſition zu kämpfen, und in einer der letzten Sitzungen erſchienen gar nur 
vier Mitglieder. 

Frankreich. 

Paris, den 25. Nov. Sowol auf der Börſe als bei Tortoni war ſtark 
die Rede davon, daß, dem Verlangen der Europäiſchen Großmächte zufolge, dem⸗ 
nächſt ein Congreß zur Regelung der Schweizeriſchen Angelegenheiten in Baſ el 
gehalten werden ſolle. 

Mehrere unſerer Blätter FREE IN das Engliſche Kabinet habe feine Maßre— 
geln in der Art getroffen, daß es von der Tagſatzung in Bern früher oder ſpäter 
um ſeine Vermittelung ſich werde beanſprucht ſehen. Es habe gehandelt, während 
von anderer Seite gedroht worden ſei. Eben ſo verhalte es ſich auch mit Italien, 
wo England in kurzem in einflußreicher Weiſe ſich geltend machen werde. 

Ein wiederholter Sturm von Angriffen der verſchiedenſten Art bereitet ſich 
vor gegen unſern Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. Kann man die ſich 
erneuernden Anklagen, von denen der eben genannte Staatsmann unabläſſig heim: 
geſucht wird, als eben fo viele Beweiſe feiner politiſchen Ueberlegenheit betrachten, 


ſo muß man geſtehen, daß Frankreich ſelten einen Kabinetspräſidenten gehabt, deſſen 


Ueberlegenheit in einer auffallenderen Weiſe erkannt worden wäre. 

Man behauptet, daß der Kommandant einer unferer Feſtungen in der Nähe 
der Schweizergrenze während der letzten Vorfälle in der Eidgenoſſenſchaft, beſonders 
vor und nach der Einnahme der Stadt Freiburg, ſehr thätig geweſen, indem er die 
Korreſpondenz zwiſchen Freiburg und Paris vermittelt habe. 

Man beginnt Bittſchriften für die Wahlreform zu verfaſſen und zu unter⸗ 
zeichnen. In Metz liegt eine ſolche, von 37 der vorzüglichſten Einwohner unter 
ſchrieben, bereits vor. Dies Beiſpiel wird häufige Nachahmung finden. 

Die wichtigſte mit der oſtindiſchen Poſt angekommene Nachricht iſt die, welche 
die Wiedereinſetzung des frühern Maharadſcha auf den Thron von Nepaul betrifft. 
In Kalkutta iſt am 19. Sept. eine große Zahl der reichſten und angeſehenſten 
Eingebornen zuſammengetreten, um einen Verein zu bilden, deſſen Zweck darin 
beſtehen ſoll, der weitern Verbreitung des Chriſtenthums durch die Miſſionäre 
der verſchiedenen Europäiſchen Völker nachdrücklich entgegenzuwirken. Zu dieſem 
Zwecke ſoll ein orthodoxes Seminar gegründet werden, in welchem die in den Wer 
das enthaltenen theiſtiſchen Lehren in ihrer ganzen Reinheit vorzutragen ſeien. Die 
Eingebornen ſollten aufgefordert werden, ihre Kinder nicht mehr in Europaiſche, 
ſondern in einheimiſche Schulen zu ſchicken. Die Häuptlinge der verſchiedenen 
Kaſten ſollten, unter noch zu beſtimmenden Strafen, angehalten werden, die Be⸗ 


folgung dieſer Vorſchriſten ftreng zu überwachen. 


Aus guter Quelle können die Gerüchte hier förmlich widerlgt werden, welche 
in einige Zeitungen aufgenommen worden find, und darauf hinzielen, die irrthüm— 
liche Meinung zu verbreiten und feſtzuſtellen, als wären der beim deutſchen Bunde 
beglaubigte Franzöſiſche Geſandte, Baron v. Billing, mit Juſtruktionen verſehen, 
um die Vermittelung in der Däniſchen Frage herbeizuführen. Dieſe Gerüchte 
entbehren eben ſo ſehr aller Wahrheit, als auch einer jeden Wahrſcheinlichkeit. 

In der Zeitungs-Debatte über die Schweizer Angelegenheiten hat ſich noch 
nichts geändert. Das Journal des Débats iſt fortwährend bemüht, die 
Sache der Eidgenoſſen in Mißeredit zu bringen; das Blatt war nie in einer un⸗ 


glücklicheren Lage; es vertheidigt eine verlorene Sache, und zwar mit Leiden⸗ 


ſchaft. 

Bei Barentin iſt eine etwa 30 Metres lange Strecke der Ronen-Havre-Eiſen⸗ 
bahn zuſammengeſtürzt, was zum Glück noch rechtzeitig entdeckt wurde, um den 
herannahenden Eilzug aufzuhalten, der über 300 Paſſagiere zählte. 

Sr SE REED en 

Madrid, den 16. Nov. Die Deputirten-Kammer wählte geſtern Herrn 
Mon mit 135 von 179 Stimmen zu ihrem Präfidenten. Der General San 
Miguel erhielt 39 Stimmen, Olozaga 1, Barona 1 und Tejada 2 Stimmen. 

Es iſt die Nachricht eingegangen, das 200 Cataloniſche Karliſten, die über 
den Einca gehen wollten, um in Ober-Arragonien einzudringen, mit Verluſt zu⸗ 
rückgeſchlagen wurden. 
ee Sch wei z. 
Zürich, den 23. Nov. Ueber die in Freiburg im erſten „Siegestaumel, 
verübten Unordnungen und Frevel aller Art erzählt man immer Schandererregen— 
deres. Plündern, Stehlen und unnöthiges, blos muthwilliges Wegſchießen ein— 
zelner Landſtürmer und Geiſtlichen haben ſich mehrere Truppen-Abtheilungen, zur 
Schande geſammter Eidgeneſſenſchaft, einen ganzen Tag lang ungeſchent erlaubt. 
Im großen Dome ſei von Soldaten in den heiligen Gewändern eine Meſſe trave— 
ſtirt, Hoſtien umhergeſtreut und koſtbare Kirchengefäße und Gemälde von den 
Einen zertrümmert, von anderen gar erbeutet worden. Radikale Offiziere (ſelbſt 
bis in den Stab) hinauf, haben nicht abmahnen wollen, fonfervative nicht ab⸗ 
mahnen können. Wenn hier und da einer, empört, ſelbſt den Säbel gezogen, 
habe man ihn verlacht. — Die von General Dufour felbft ſowohl als auch von 
den Diviſionairen Ziegler und Rilliet erlaſſenen, ungemein ſtrengen, fürder, 


bin mit den ſtrengſten Strafen drohenden Tagesbefehle beweiſen am beſten, wie 


arg es zugegangen ſein muß, wenn ſchon die radikalen Blätter — und dermalen 
haßen nur dieſe (?) Redefreiheit — über alle dieſe Skandale ſtill er 


Bei der Durchſtöberung der Räume, aus welchen die Freiburger Jeſuiten vers 
trieben wurden, ſollen ſich die ſchrecklichſten Belege ihrer ſinſtern Thätigkeit gefun⸗ 
den haben. Sie waren ſchon ſelbſt mit einem Theile der evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichkeit in Verbindung, hatten dieſe ſich affiliirt und trachteten fo im Herzen 
der evangeliſchen Lande ihre Herrſchaft aufzuſchlagen! Der gefundene Briefwechſel, 
der nächſtens veröffentlicht werden dürfte, ſoll manchen Europäiſchen Staatsmann 
bedeutend compromittiren. Auch fol ſich dadurch herausſtellen: daß der ehrwür⸗ 
dige Ordens⸗General dennoch die Reiſe nach Aſchaffenburg gemacht, welche er fo 
gefliſſentlich abläugnete, und ſich bei Frankfurt mehrere Tage bei einem Bluts⸗ 
freunde des bekannten Görres aufhielt. 

Endlich noch etwas aus Murten, das von größter, bleibender Wichtigkeit 
wäre, das ich aber noch nicht als gegründet verbürgen möchte. In Murten, fo 
wird nämlich berichtet, habe letzten Mittwoch, den 17ten d., in der Denutſchen 
Kirche eine ungefähr tauſend Köpfe ſtarke Volks-Verſammlung ſtattgehabt, und 
von dieſer ſei einmüthig Trennung des beiläufig 12— 15,000 See: 
len ſtarken, ganz proteſtantiſchen Bezirkes Murten vom Katz 
ton Freiburg und Anſchluß an Bern beſchloſſen worden. Be⸗ 
reite ſei eine Kommiſſion, beſtehend aus den Herten Joh. Liechty, Dr. Herry, 
Ad. Huber und A b. Fasnacht, ſchon am Donnerſtag nach Vern verreiſt, 
um ſich vor der Hand blos privatim mit den Tagſatzungs-Geſandten über Realiſi⸗ 
rung dieſes Wunſches zu beſprechen. Es ſollen ihnen indeß für einſtweilen „bis 
zur Bundes -Reviſion“ keine Hoffnungen gemacht worden fein, und ich bezweifle 
das in der That nicht, denn die Radikalen, wenn fie auch noch fo ſanguiniſche 
Hoffnungen haben mögen, müſſen doch wohl einſehen, daß, wenn fie den zu 1 
Theilen katholiſchen und zwar dickkatholiſchen Kanton Freiburg irgendwie 
bleibend radikaliſiren zu können hoffen, ſie nothwendig den proteſtantiſchen 
Bezirk Murten als einen dauernden revolutionairen Gährungsſtoff bei demſelben 
belaſſen müſſen. Geſchieht das nicht, ſo entſchlüpft ihnen das Errungene, ehe 
fie ſich's verſehen, eben fo ſchuell wieder, als fie es num bekommen haben. 

Bern, den 23. Nov. Abends. Die heute hier eingetroffenen Nachrichten 
vom Kriegsſchauplatz melden ein hitziges Gefecht bei Williſau und das Nieder⸗ 
brennen ſolcher Häuſer, aus denen auf eidgenöſſiſche Truppen geſchoſſen wurde. 
Der Direktor des Berner Erziehungsraths (Schneider |fen.) verordnet, daß die 
Schulen, deren Lokale nicht zu militäriſchen Zwecken verwendet werden, ungeſäumt 
wieder eröffnet werden, und Lehrer und Schüler mit verdoppeltem Eifer das Ver⸗ 
ſäumte nachholen ſollen. So eben verſammelt ſich die Tagſatzung. Nach Ver⸗ 
leſung des Protokolls wird der neue Geſandte von Genf, James Fazy, beei⸗ 
digt. Zum Vortrag gelangt die Capitulation von Zug. 

Beru, den 24. Nov., Nachmittags. Laut eben eintreffenden Berichten von 
der Hauptarmee iſt mit Heutigem die Einſchließung der Stadt Luzern von den 
drei Landſeiten vervollſtändigt. Dieſem Reſultate gingen zwei Gefechte vorau, 
das eine bei Giſikon (Gisliker-Brück), wo der Kern der Sonderbundstruppen 
anfangs tapfer die Schanzen vertheidigte, welche die eidgenöſſiſche Artillerie end⸗ 
lich niederwarf, worauf die Sonderbündiſchen ſich gegen Roth zurückzogen, dort 
aber von einer ſchon vorausgeeilten Zwölfertruppenabtheilung mit Schüſſen em⸗ 
pfangen wurden, und hierauf fliehend über Meggen nach Luzern eilten; das 
andere Treffen fiel unfern der Schafmatt, vor zwiſchen Flüeli und Schüpfen, wo 
Ochſenbein die feiner Divifion gegenüberſtehenden Unterwaldner in eine Sackſchlucht 
trieb, und mit Kanonen übel zugerichtet haben ſoll. Er iſt dadurch Herr des 
Entlibuchs geworden, und ſeine Avantgarde ſteht am Pilatus. Gmür's Vorhut 
hält Küßnacht beſetzt. Von der Zahl der Todten verlautet nichts Näheres und 
noch weniger von Gefangenen. Geſtern Abend wußte man von der Reſervedivi⸗ 
ſion nur etliche Todte, darunter einen, der durch Ungeſchicklichkeit des eigenen 
Lieutenants, Advokaten Ingold aus Burgdorf, der bei der Gewehrviſitation den 
Ladſtock ſtecken ließ, und ihn einem Soldaten durch den Kopf ſchoß, zu Grunde 
ging. Jugold wurde verhaftet. Mehrere Häuſer, aus denen früher Freiſchärler 
erſchoſſen wurden, ſollen verbrannt, dagegen das am Wege gelegene Kapuziner⸗ 
kloſter ganz unberührt geblieben fein. 

Freiburg, den 22. Nov. Der Oberkommandant unſeres Kautons, Oberſt 
Rilliet, ſuchte ſowol bei der prov. Regierung, als auch bei den eidgen. Reprä⸗ 
jentanten die Ausweiſung der Nonnen rückgängig zu machen. Dieſer Punkt ſoll 
zu ſolchen Differenzen geführt haben, daß Herr Stockmar dem Herrn Rilliet 
erklätte, wofern ſich derſelbe noch einmal in Nichtmilitäriſches einmiſche, werde man 
bei der Tagſatzung deſſen Abberufung vom Kommando beantragen. Seitdem foll 
Herr Rilliet weniger entſchieden auftreten. Heute begab ſich der Herr Biſchof zu 
demſelben Zwecke zu den Behörden. Dieſe erklärten ihm, es ſchwebe eine Uuter⸗ 
ſuchung über alle dem Jeſuitenorden Affiliirte, und niemand könne, ohne Verdacht 
für feine Perſon zu erregen, ſich der Gravirten annehmen. Die Nonnen werden 
morgen den Kanton verlaſſen. 

Chur, den 21. Nov. Die Teſſiner ſtehen einer feindlichen Macht, die an 
2000 Mann zählt, hinter der Moeſa gegenüber. Aus dem Livinerthal mußten 
fie ſich zurückziehen, die Dörfer Airolo, Faido ꝛc. ſammt allem was drin iſt, den 
Gegnern überlaſſen, doch ziehen dem von den Sonderbündiſchen ernſtlich bedrohten 
Kanton ununterbrochen Schaaren von Freiwilligen aus Graubünden zu, und, eidg. 
Truppen ziehen in Eilmärſchen auf dem Wege dahin. 

Teſſin. — Die offizielle Nachricht über die Vorfälle in Teſſin lautet: Der 
Staatsrath des Kantons Teſſin an den Vorort. Heute um 2 Uhr Nachmittags 
iſt der Sonderbund mit ſtarker Macht in unſern Kanton eingefallen, über den 
Gotthard und durch das Canariathal, oberhalb Airolo, und hat ſich nach einem 
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lebhaftem Gefecht, beſonders mit unſern Schützen, dieſes Gebietes (della terra) 
bemächtigt. Unſere Truppen haben ſich mit großem Verluſt zurückgezogen in die 
Thaler oberhalb der Zollſtädte (Ort: Dazio) von Monte Piotino (deutſch Platifer). 
Es ſollen der Sonderbündiſchen wenigſtens 3000 bis 4000 geweſen ſein. Unſere 
Oberoffiziere werden fich beſtreben, die Leute wieder zuſammenzubringen und eine 
kräftige Gegenwehr entgegenzuſetzen. Lugano, den 18. November. 


Luzern, den 25. Nov. Es iſt eine neue Bewegung in dieſer Stadt, ein 
Mühen und Treiben, wie mau es ſeit langem nicht geſehen. Der Umſchlag iſt 
vollſtändig. Vor 48 Stunden hörte man hier nur Verwünſchungen gegen die 
Tagſatzung, jetzt Lobeserhebungen, die vielleicht eben ſo wenig aufrichtig gemeint 
ſind, als jene es waren. Der große Haufe iſt ein ſchwankendes Rohr, welches 
der ſtärkere Wind in der von ihm verfolgten Richtung beugt. Luzern hat bereits 
eine Art proviſoriſcher Regierung, ich ſage, eine Art, weil man allgemein glaubte, 
daß ſie ſelbſt in ihrem proviſoriſchen Berufe noch eine weſentliche Aenderung 
erleiden muß, bevor ſie zur Ausübung ihres Berufes gelangen kann. Die Haupt⸗ 
perſonen, denen die Leitung der neuen Staatsverwaltung übertragen werden könnte, 
find noch abweſend; die meiften lebten in gezwungener oder freiwilliger Verban⸗ 
nung. Die hieſige Stadteinwohnerſchaft kann zwar manchen erfahrenen und ver⸗ 
dienſtvollen Mann dem Gemeinwefen bieten, allein dieſe Leute ſind unter den jetzi⸗ 
gen Umſtänden und nach den vorwaltenden Bedürfuiſſen noch nicht die rechten 
Häuptlinge, deren man bedarf, um die neue Ordnung der Dinge zu begründen. 
Stündlich treffen einige der ſeit längerer Zeit von hier Abweſenden (Flüchtlinge 
oder Verbannte) wieder ein. Man will unter denfelben auch Dr. Steiger und 
Dr. Kaſimir Pfyfſer erblickt haben. — So eben iſt eine Volksverſammlung auf 
morgen Vormittag verkündigt worden. Dieſe Verſammlung nun ſoll die rechte 
proviſoriſche Regierung ernennen. Man iſt deshalb in großer Aufregung. Es 
bilden ſich verſchiedene Kreiſe, in denen debattirt wird, wer gewählt werden foll 
und welche Bedingungen den zu Wählenden vorzuſchreiben ſind. Vorausſichtlich 
wird es morgen früh in der Volks-Verſammlung und bei der Wahl ſehr lebhaft, 
vielleicht ſtürmiſch zugehen. Die Stadt und ihre nächſte Umgebung ſind mit Trup⸗ 
pen der verſchiedenſten Waffengattungen überfüllt. Die meiſten werden jedoch mor⸗ 
gen weiterhin verlegt werden, und zum Theil die drei Urkantone beſetzen, da hier 
der Mangel an Lebensmitteln ſich bereits ſehr fühlbar macht. 


Silben be em. 

Rom, den 16. Nov. Obwohl die am 3. November in Turin von den Abs 
geordneten des Kirchenſtaats, von Toscana und Sardinien unterzeichneten Zoll 
vereins-Präliminarien ganz allgemeinen Inhalts ſind und eigentlich nur die Prin— 
zipien in Ausſicht ſtellen, über welche man ſich ſeiner Zeit zu einigen hofft, ſo hat 
doch dieſer Schritt unendliche Freude erregt, und von ganz beſonderer Wichtigkeit 
erſcheint auch die von der Bilancia mitgetheilte Nachricht, daß Monf. Corboli 
bereits in Modena angelangt ſei, um mit Herzog Francesco V., der daſelbſt von 
Wien aus eingetroffen, die Verhandlungen in Betreff des Anſchluſſes dieſes 
Staats anzuknüpfen. 

In Ancona haben die Schneider unter reactionairen Bewegungen Lohn-Er⸗ 
höhung verlangt. 

Rom, den 17. Nov. Aus Neapel ſchreibt man, daß Trauer und Schweig⸗ 
ſamkeit in etwas nachgelaſſen haben, daß die Polizei weniger ſtreng zu ſein be— 
ginne. Pietracatella ſoll beauftragt worden ſein, einen Reformplan einzureichen. 

Solche Stimmen haben ſchon zu oft getäuſcht, als daß man ihnen vertrauen 
möchte. — Fivizzano droht zum Feuerbrand für ganz Italien zu werden. Mo⸗ 
dena hat bei der Beſitznahnie ſeines vertragsmäßig begründeten Rechts die Form 
ſo auffallend und gröblich verletzt, daß ſich vor den Augen der Italiener ſein Recht 
in Unrecht verkehrt hat. — Einer Nachricht aus Florenz zufolge, die ſo eben ein— 
trifft, war daſelbſt am Akten Nachmittags 3 Uhr ein Expreſſer aus Carrara 
eingetroffen, welcher meldete, daß Carrara in der Gewalt des Volks ſei und daß 
man den Gouverneur als Geißel gefangen halte. Gleichzeitig wird gemeldet, daß 
Oeſterreichiſche Truppen im Anmarſch begriffen ſeien. In Fivizzano hatte Mo— 
dena 800 Mann zuſammen gezogen und 13 Kanonen aufgeſtellt. 

Livorno, den 18. Novbr. Die Eugliſche Flotte, mit Waffen und Muni⸗ 
tion reichlich verſehen, hat zur Stunde Malta verlaſſen. Sie nähert ſich den Kü⸗ 
ſten von Calabrien und Sieilien; man ſagt, um Waffen und Offiziere an das 
Land zu ſetzen. — Eben geht die Nachricht von Florenz ein, Pontremoli ſei 
von dem künftigen Herzog von Parma an unſere Regierung 
verkäuflich zurückgegeben worden. 

Die „Dilancia“ enthält den Brief Pius IX. an den Nuntius in Luzern. Sie 
erklärt ihn für echt und fügt hinzu, daß er aus Urſachen, die von dem Willen des 
Nuntius unabhängig ſeien, bis jetzt nicht durch dieſen verkündigt worden ſei. Dieſe 
Erklärung iſt dem erwähnten Blatte zugekommen, als es um die zur Veröffentlichung 
eines papſtlichen Schreibens nothwendige Erlaubniß bei der Staats⸗Sekretarie ein- 
gekommen war. In der That bedurfte es eines ſolchen entſchuldigenden Beiſatzes, 
da die Verheimlichung dieſes Schreibens mit dem darin enthaltenen Auftrage, 
ſeinen Inhalt in jeden Winkel der Schweiz wiederhallen zu laſſen, in dem grellſten 
Widerſpruch fteht. 1 

Neapel, den 15. Novbr. Die Miniſter Santaugelo, Ferri und Pietra- 
catella find abgetreten; der Finanz- Miniſter Ferri iſt bereits durch Gay. Fortu⸗ 
nato erſetzt worden. Ein Gnadenakt des Königs ging dieſem voraus. 

Neapel, — Große Freude verbreitete die offizielle Nachricht, daß der Kö⸗ 


nig den zum Tode verurtheilten Inſurgentenchefs G. Andrea Romeo, Stefano 
Romeo, Gabriele Romeo, Paolo Pellicano (Kanonikus) Gaetano Borruto, Pie⸗ 
tro Mileti, Francesco Travia, Raffaele Travia, Pietro Travia, Federico Geno⸗ 
veſe, Caſimiro Lieto, Stefano Gemmelli, Giov. Roſetti und Giov. Carrozza 
das Leben geſchenkt. Da viele andere Häupter, namentlich der einflußreiche Plo⸗ 
tino — Einige meinen, er ſei im Sila-Wald, Andere behaupten, er ſei nach 
Corfu entkommen — noch nicht in der Gewalt der Regierung ſind, ſo wird die 
jo ſehnlichſt gehoffte Amneſtie wahrſcheinlich noch länger auf ſich warten laſſen. 

Neapel, den 16. Nov. Heute Dinge von Wichtigkeit! Der König rief 
am Sonntag den Miniſter Santangelo zu ſich nach Portici und theilte ihm die 
Abſicht mit, das Miniſterium des Innern in zwei Theile zu ſcheiden, und mit der 
Leitung der ſtaatsökonomiſchen Angelegenheiten ꝛc. den Fürften v. Comitini zu be⸗ 
auftragen. Santangelo vertheidigte die Integrität feines Miniſteriums und endigte 
— nachdem ſeine Beweisgründe und Wünſche keinen Eingang gefunden — damit, 
feine Entlaſſung zu begehren. Dieſe wurde demnächſt eingereicht und angenommen. 
Schon haben ſich einflußreiche Leute, wie z. B. Monſignor Code, der Beichtvater 
des Königs, hineingemengt um den Schritt rückgängig zu machen, es ſcheint aber, 
als ob der König beharrlich ſein wolle. Uebrigens macht die Sache bis jetzt — 
Abends 10 Uhr — nicht das geringſte Aufſehen, ſie iſt freilich noch wenig bekannt. 

Turin, den 15. Nov. Die Gazz. Piemont. enthält nachſtehende Be⸗ 
kanntmachung des Gouverneurs, General-Kommandauten der Divifion von Tu⸗ 
rin, D. Vittorio Sallier, Conte della Torre: „Se. Majeſtät der König, erfreut 
über die Demonſtrationen von Zuneigung, die er von den verſchiedenen Bevölke⸗ 
rungen des Staats erhalten, hat mich mit einem Handbillet beehrt, welches ich 
mich beeile, den Bewohnern dieſer Hauptſtadt und der übrigen Städte und Ort⸗ 
ſchaften dieſer Diviſion zur Kenntniß zu bringen: „Graf Sallier della Torre, un⸗ 
fer Vetter! Die zahlreichen Adreſſen, die wir von Städten und Gemeinden er⸗ 
halten und die ſo vielſeitigen Demonſtrationen von Zuneigung, welche uns die 
Vevölkerungen in Folge der Ankündigung der von uns in der Geſetzgebung unſerer 
Staaten eingeführten Verbeſſerungen gegeben, haben unſer Herz tief gerührt; wir 
wollen demnach Allen unſeren Dank in feierlicher Weiſe zu erkennen geben. Da 
es aber nun von Wichtigkeit und der allgemeine Wunſch iſt, daß in den Städten 
wie auf dem Lande die gewöhnliche Ruhe ſchleunig zurückkehre, damit Jeder wie⸗ 
der ſeinen gewohnten Beſchäftigungen nachgehe, ſo beauftragen wir euch, bekaunt 
zu machen, daß weitere lärmende Demonſtrationen uns nicht mehr fo wohlgefällig 
ſein könnten, und daß es unſer Wille iſt, daß allenthalben die gewöhnlichen Poli⸗ 
zei-Vorſchriften hinſichtlich der Ermächtigung zu öffentlichen Verſammlungen oder 
Feſten wieder in Kraft treten, wie gleichfalls zur Aufrechthaltung der Ordnung 
auf den Straßen und Plätzen, beſonders in den Stunden der Nacht. Wir be⸗ 
fehlen euch, den Inhalt gegenwärtigen Schreibens dem Publikum mittels eigenen 
Erlaſſes bekannt zu machen. Gegeben zu Genua, den 13. November 1847. 
Karl Albert.“ 

Großbritannien und Irland. 

London, den 23. Novbr. Die erſte Seſſion des dritten Parlaments der 
Königin Victoria iſt heute im Oberhauſe durch eine Königl. Kommiſſion mittelſt 
ſolgender Thronrede eröffnet worden: 5 

„Mylords und Gentlemen! Ihre Majeftät hat uns beauftragt, 
Ihnen die Urſachen zu erklären, welche ſie veranlaßt haben, das Parlament in dem 
gegenwärtigen Zeitpunkt einzuberufen. Ihre Majeſtät hat mit großem Kummer 
die Bedrängniß bemerkt, welche eine Zeitlang unter den handeltreibenden Klaſſen 
obgewaltet hat. Die Verlegenheiten des Handels waren zu einer Zeit durch ein 
allgemeines Gefuͤhl des Mißtrauens und der Beſtürzung fo ſehr geſteigert worden, 
daß Ihre Majeſtät, um das Vertrauen herzuſtellen, Ihre Miniſter ermächtigte, 
den Direktoren der Bank von England eine dieſem Zuftande der Dinge augemeſſene 
Verhaltungsweiſe anzuempfehlen. Dieſes Verfahren hätte zu einer Verletzung 
des beſtehenden Geſetzes führen können. Es gereicht Ihrer Majeftät zu großer 
Befriedigung, Ihnen anzeigen zu können, daß das Geſetz nicht verletzt wor⸗ 
den iſt, daß die Beſorgniß nachgelaſſen und der auf der Bank und den Handels⸗ 
Intereſſen laſtende Druck gemildert iſt. Die reiche Ernte, womit dieſes Land ge⸗ 
ſegnet ift, hat die Uebel erleichtert, die immer einen Mangel an Beſchäftigung in 
den Fabrik- Diſtrikten begleiten. Dagegen hat Ihre Majeſtät die Wiederkehr des 
drückenden Elendes in Irland zu beklagen, eine Folge des Ausfalls in dem ge⸗ 
wöhnlichen Nahrungsmittel des Volkes. Ihre Majeſtät hegt das Vertrauen, daß 
dieſes Elend durch die Anftrengungen, die gemacht werden, um das Geſetz der 
vorigen Seſſion wegen Unterſtützung der nothleidenden Armen in Kraft zu ſetzen, 
weſeutlich erleichtert werden wird. Ihre Majeftät hat mit Befriedigung vernom⸗ 
men, daß mehrere Grundbeſitzer die ihnen von der Liberalität des Parlaments zu 
Gebote geſtellten Mittel zur Verbeſſerung ihrer Ländereien benutzt haben. Ihre 
Majeſtät beklagt, daß in einigen Grafſchaften Irlands empörende Verbrechen ver⸗ 
übt worden find, und daß ſich ein Geiſt der Inſubordination kundgegeben hat, 
der zu einem organiſirten Widerſtande gegen geſetzliche Rechte führt, Der Lord⸗ 
Lieutenant hat mit Kraft und Nachdruck die Mittel angewandt, welche das Geſeb 
zu ſeiner Verfügung ſtellt, um die Verbrecher zu entdecken und der Wiederholung 
der Verbrechen vorzubeugen. Ihre Majeftät hält indeß für ihre Pflicht gegen die 
friedſamen, wohlgeſiunten Unterthanen, den Beiftand des Parlaments 
zu fordern behufs Anordnung weiterer Vorkehrungen gegen die Verübung von 
Verbrechen in gewiſſen Grafſchaften Irlands. Ihre Majeftät blickt mit tiefſter 
Beſorgniß und Theilnahme auf die gegenwartige Lage Irlands und empfiehlt der 

5 (Beilage.) 
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Erwägung des Parlaments Maßregeln, welche, die Rechte des Eigenthums gez 
bührenderweiſe beachtend, den ſozialen Zuſtand des Volkes fördern und jenem 
Theile des Vereinigten Königreiches zu dauernder Verbeſſerung dienen mögen. Ihre 
Majeſtät hat mit großer Bekümmerniß den Ausbruch des Bürgerkrieges in 
der Schweiz geſehen. Ihre Majeſtät ift wegen dieſes Gegenſtandes mit ihren 
Verbündeten in Verhandlung und Ihre Bereitwilligkeit erklärt, in Gemeinſchaft 
mit ihnen, Ihren freundſchaftlichen Einfluß dahin zu verwenden, den Schweizern 
die Segnungen des Friedens zu ſichern. Ihre Majeſtät rechnet vertrauensvoll 
auf die Erhaltung des allgemeinen Friedens in Europa. Ihre Majeſtät hat mit 
der Republik Ecuador einen Vertrag wegen Unterdrückung des Sklavenhandels 
abgeſchloſſen. Ihre Majeftät hat den Auftrag gegeben, daß der Traktat Ihnen 
vorgelegt werde. 
Gentlemen vom Haufe der Gemeinen! Ihre Majeftät hat den 
Auftrag gegeben, daß die Voran ſchläge für das nächſte Jahr vorbereitet wer— 
den ſollen, um Ihnen vorgelegt zu werden. 

Mylords und Gentlemen! Ihre Majeftät empfiehlt der Erwägung 
des Parlaments die Geſetze, welche die Schifffahrt des Vereinigten 
Königreichs reguliren, damit erwogen werde, ob irgend eine Abänderung 
angenommen werden kann, welche, ohne unſere Macht zur See zu ſchwächen, die 
Handels: und Kolonial-Intereſſen des Reichs zu fördern geeignet iſt. Ihre Ma- 
jeſtät hat geruht, einen Commiſſair zu ernenennen, der über die beſten Mittel zur 
Verbeſſerung des Geſundheitszuſtandes der Hauptſtadt berichten ſoll, 
und Ihre Majeſtät empfiehlt dringend Ihrer ernftlichen Aufmerkſamkeit diejenigen 
Maßregeln, welche, auf den Geſundheitszuſtand des Volkes im Allge— 
meinen bezüglich, Ihnen werden vorgelegt werden. Ihre Majeſtät hat tiefge— 
fühlte Theilnahme empfunden für die Leiden, welche die arbeitenden Klaſſen in den 
Fabrik⸗Diſtritten von Großbritanien und vielen Theilen Irlands heimſuchen; und 
Ihre Majeſtät hat mit Bewunderung die große Geduld bemerkt, mit welcher dieſe 
Leiden im Allgemeinen ertragen worden ſind. Der unter den handeltreibenden 


Klaſſen vorherrſchende Nothſtand hat viele wichtige Zweige der Staats» Einnahme, 


beeinträchtigt; aber Ihre Majeftät hofft mit Zuverficht, daß die Zeit nicht mehr 
fern iſt, wo unter dem Segen der göttlichen Vorſehung der Handel und Gewerbfleiß 
| des Vereinigten Königreichs ſeine gewohnte Thätigkeit wieder erlangt haben wird.“ 


Der Premier-Miniſter und der Schatzkanzler haben an die Gouverneure der 
Bank von England ein Schreiben gerichtet, welches, begleitet von der gleichzeiti⸗ 
gen Herabſetzung des Diskontos der Bank von 8 auf 7. pCt, wohl als der lang⸗ 
erſehnte Wendepunkt der gegenwärtigen Handelskriſis betrachtet werden kann. Die 
Miniſter zeigen nämlich an, daß die in ihrem Schreiben vom 25. Okt. der Bank 
anempfohlene Erweiterung ihres Kreditgebens durch Vermehrung der Notenausgabe 
über die geſetzlichen Schranken hinaus nicht mehr nöthig ſei und die darüber zwi⸗ 
ſchen dem Miniſterium und der Bank getroffene Vereinbarung wieder aufgehoben 
werden könne. N 
In der morgenden Sitzung im Unterhauſe wird wohl der erſte Gegenſtand 
der Debatte die Wahlfähigkeit der Juden fein, da die Erledigung dieſer Fragen 
zur vollſtändigen Konſtituirung des Hauſes unumgänglich nothwendig iſt. Die 
Eidesformel jedes Unterhaus Mitgliedes lautet auf „den Glauben als Chriſt“, 
und da Herr Rotſchild, das neu gewählte Mitglied der City, dieſelbe nicht aus— 
ſprechen kann, ſo muß er entweder ausgeſchloſſen und eine neue Wahl für die 
City ausgeſchrieben, oder die Eidesformel muß abgeändert und damit die Zuläſ⸗ 
ſigkeit der Juden ausgeſprochen werden. Man glaubt, daß die Miniſter nicht 
erſt den darüber ſich nothwendig entſpinnenden Kampf abwarten, ſondern durch 
einen felbftftändigen Antrag auf völlige Emancipation der Juden oder wenigſtens 
auf Anerkennung ihrer Wahlfähigkeit hervorrufen werden. 

Das Gerücht, daß die Regierung unmittelbar nach dem Beginne der Parla— 
ments⸗Verhandlungen die Einfegung eines Comité's zur Unterſuchung des Bank— 
weſens beantragen werde, ſcheint ſich zu beſtätigen. 5 

An der Fonds⸗Vörſe iſt jetzt eine Unterſuchung über ein am Montage aus: 
geſprengtes Gerücht von einer Verſchwörung in Paris, das die Courſe drückte, 
im Gange. 5 

Die Zahl der gegenwärtig in Irland befindlichen regulairen Truppen aller 
Waffengattungen beträgt 28,500 Mann, wozu noch 21,682 Penfionaire und 

en Regimentern zugetheilte Milizen kommen, welche aktiven Dienft leiſten, ſobald 

e dazu beordert werden. Die Militair-Behöͤrde hat alſo 50,000 Mann zur 
erfügung; leider aber iſt dieſe Zahl nicht hinreichend, um bei der immer weiter 

cb verbreitenden Widerſetzlichkeit und Meuterei des Landvolks die Ordnung überall 

aufrecht zu halten. Aus Dublin wird gemeldet, daß Herr Haſſard, Kaſſirer der 
Graffchaft Fermanagh und Gutsbeſitzer, am 13ten von unbekannter Hand einen 
Schuß empfing, an dem er zwei Tage fpäter ſtarb. Ein Blatt von Enniskillen 
meldet, dieſer Mord ſei nur der Aufang eines ſyſtematiſchen Widerſtandes gegen 
die Rechte der Gutsbeſitzer, indem man fortan weder Pacht zahlen, noch ſich durch 

e Eigenthümer von den Pachthöfen vertreiben laſſen wolle. 

Der jährliche Vall zur Unterſtützung der Polen-Flüchtlinge Fand geſtern Abend 
u Guildhall mit großem Glanze ſtatt. Es hatten ſich etwa 1600 Perſonen 
eingefunden. 

Ein zu Hull angekommenes Dampfſchiff hat von Hamburg 400,000 Pfd. 
terl. in Gold überbracht, die aus Rußland kommen. i 
Wir haben kürzlich verſucht, die lange Reihe ſocialer Verbrechen und Zwangs⸗ 

Maßregeln zu geben, welche den Haupttheil der Geſchichte Irlands während der 


u‘ 


letzten ſiebzig Jahre ausmachen. Bei den meiften dieſer beklagenswerthen Ereig⸗ 
niſſe wurde immer irgend eine große politiſche Beſchwerde als Urſache der geſell— 
ſchaftlichen Agitation angegeben. Die Unruhen nahmen die Geſtalt politiſcher 
Inſurrektion an, begleitet von Privatverbrechen; man bezeichnete fie als hochver⸗ 
rätheriſch in ihrem Charakter, und ſie wurden auch in der That durch ausgedehnte 
ungeſetzliche Verbindungen und Verſchwörungen zur Ausführung gebracht. Indeß 
hat die Entfernung der politiſchen Beſchwerde niemals die wahre Urſache dieſer 
ſchrecklichen Unruhen beſeitigt. Die Katholiken-Emaneipation war eher ein Vor⸗ 
wand als die Urſache der Inſurrektion von 1822, und der Zehntenkrieg von 
1833 mit ſeinen 240 Mordthaten ein Jahr vorher war wieder nur eine andere 
Geſtalt derſelben Krankheit. Gegenwärtig liegt keine große politiſche Beſchwerde 
oder irgend ein politiſcher Zweck vor, denn die Repeal der Union hat längſt ihre 
Reize verloren; auch iſt keine weitverbreitete Organiſation von der Polizei Irlands 
entdeckt worden. Es iſt einfach ein lokaler Agrariſcher Krieg, der nur durch Morde 
thaten geführt wird, und deſſen Urſache die Urſache der meiſten Schreckniſſe des 
Irländiſchen Lebens unter verſchiedenen Namen iſt — nämlich der wüthende Kampf 
um den Beſitz von Land. Nichts konnte irriger ſein, als die Annahme, daß die 
Beſeitigung politiſcher Beſchwerden Irland den Frieden geben könnte, ſo lange 
das in kleine Theile zerſtückelte Land noch immer von einer übergreifenden und ge— 
ſetzloſen Bauern-Bevölkerung beſeſſen würde. 

Der Zuſtand der Gefühle in England in Betreff der Irländiſchen Dinge iſt 
außerordentlich aufgeregt, um ſo mehr wegen der Frevelthaten, welche ein Volk 
begeht, für das im vorigen Jahre die größten Opfer gebracht wurden. Wenn 
Lord John Ruſſell beſchloſſen hat, keine kräftige Maßregel zur Unterdruͤckung der 
Verbrechen vorzuſchlagen, ſo wird er bedeutendes Mißfallen im Parlamente und 
wirkliche Erbitterung im Lande erregen. Das Engliſche Volk fühlt ſich erniedrigt, 
wenn es hört, daß in einem benachbarten, von denſelben Geſetzen regierten Lande 
ſtündlich Verbrechen begangen werden, die nur mit den diaboliſchen Streichen des 
Indiſchen Thuggismus zu vergleichen ſind. Der Glaube des Engländers an das 
Jurygericht und das Common law geräth in Gefahr, erſchüttert zu werden, aber 
in ſolchem Falle, wie dieſer, räth doch Jedermann, mit dem man ſpricht, irgend 
ein ſummaxiſches Strafverfahren an. 

! Baro schalgicnü nean. 

Brüſſel, den 26. Nov. Die Repräſentanten-Kammer hat, nach einer 
achttägigen Diskuſſion, die Adreſſe auf die Thronrede mit einer bedeutenden Ma⸗ 
jorität votirt und ſich damit für das liberale Minifterium ausgeſprochen; 64 ha⸗ 
ben dafür, ein einziger dagegen geſtimmt; 24 haben ſich des Abſtimmens enthal⸗ 
ten; dieſe 24 Deputirten bilden die entſchiedene katholiſche Fraktion der Kammer, 
die, wie erſichtlich, ſeit einem Jahre ſehr zuſammengeſchmolzen iſt. 


Ruß land amd Polen. 
St. Petersburg, den 20. Novbr. Laut Kaiſerl. Befehls ſoll in Folge 
des Ausbruches der Cholera in den Gouvernements Nowgorod und Kiew die durch 


das Manifeſt vom 1. (13.) September anbefohlene Rekruten-Aushebung, welche 


mit dem 1. (13.) November beginnen ſollte, im Gonvernement Nowgorod und 
in den an daſſelbe grenzenden Gouvernements Twer, Pfkoff, St. Petersburg und 
Olonez, gleichwie in den angrenzenden Gouvernements Podolien, Wolhynien und 
Minsk, bis zum 1. (13.) Januar 1848 binausgeſchoben, jedoch, wenn die 
Epidemie in ſolchen Gouvernements ausbrechen ſollte, wo die Rekruten-Aushe⸗ 
bung mit dem 1. (13.) November begonnen hat, dieſe in Folge deſſen nicht un. 
terbrochen werden. 

Fürſt Woronzoff iſt am 30. Oktober nach Tiflis zurückgekehrt, nachdem er 5 
Monate bei den aktiven Corps in Dagheſtan und an der Kaukaſiſchen Linie ver— 
weilt hatte. Zugleich mit ihm traf auch die Fürſtin ein. Das Volk begrüßte 
Beide an dem Moskauiſchen Thore und geleitete fie mit freudigem Hurrahrufe bis 
in das Hotel des Ober Befehlshabers. Der Chef des Generalſtabes, General— 
Lieutenant Kotzebue, kam 28. Oktoser an. Auch von den Übrigen Perſonen aus 
der Snite des Fürſten ſind die meiſten bereits in Tiflis. 

Vermiſehte Nachrichten. 

Berlin. Die kürzlich vom Rheiniſchen Beobachter verbreitete Nach— 
richt, daß man vor einigen Tagen im Dome zu Aachen eine Kiſte mit den Gebeinen 
Karl's des Großen entdeckt habe, iſt, wie wir verſichern können, nicht gegründet. 

Die Berliner gemeinnützige Baugeſellſchaft, deren Zweck es iſt, den Pro— 
letariern billige, geſunde und bequeme Wohnungen zu verſchaffen, findet großen 
Anklang und dürfte demnach in kurzem ihre Wirkſamkeit beginnen. 

Berlin. Unter dem Titel: „Der erſte Vereinigte Landtag in Berlin 1847, 
herausgegeben unter Aufſicht des Vorſtehers des Central-Bureau im Minifterium 
des Innern und des Bureau des Vereinigten Landtages, Königl. Kanzleiraths 
Ed. Bleich“ zc. liegt uns ſeit Kurzem ein Werk vollendet vor, durch welches der 
Verleger, Herr Reimarus, und alle mitwirkenden Perſonen ſich um unfere ſtän— 
diſche und überhaupt politiſche Literatur ein wahrhaftes Verdienſt erworben haben. 
In 224 geſchmackvoll gedruckten und febr anſtändig ausgeſlatteten Bogen hat 
dieſe Ausgabe ſämmtliches Material geliefert, welches zur genaneften Keuntniß 
der von dem Landtage und der Regierung entwickelten Thaͤtigkeit erforderlich iſt 
und in Preußens Geſchichte unvergeſſen bleiben muß. Ein Viertel des Ganzen 
bildet die erſte Abtheilung mit den Königlichen Propoſitionen und Botſchaften, den 
miniſteriellen Denkſchriften, den ſtändiſchen Protokollen und andern Aktenſtücken; 
drei Viertel werden von den Landtags-Verhandlungen nach den ſtenographiſchen 
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Aufzeichnungen eingenommen. Die namentlichen Abſtimmungen find vollftändig 
in der Weiſe mitgetheilt, daß man bei dem Namen jedes Abgeordneten angegeben 
findet, wie er in jeder Hauptſache geſtimmt hat. Einen beſonderen Werth hat 
die Ausgabe noch dadurch erhalten, daß die wichtigſten Petitionen aufgenommen 
ſind. Die reichhaltigſten Sach- und Namen-Regiſter machen den umfaſſenden 
Inhalt überall leicht zugänglich. Endlich ſei noch erwähnt, daß die Verlagshand⸗ 
lung das geographiſch⸗ſtatiſtiſche Tableau: Preußens erſter Vereinigter Landtag, 
nach amtlichen Quellen bearbeitet vom Hauptmann v. Stockhauſen dem Ganzen 
beigefügt hat. 5 

Das neu auftauchende Deutſche Schützengildenweſen hält ſich für einen 
Fortſchritt, während Andere es für einen Rückſchritt halten, für eine neue 
Hinneigung zum Mittelalterlichen und namentlich zu dem Zunftweſen der Wergan- 
genheit, über welches die neueſte Zeit den Stab gebrochen hat. Natürlich läßt ſich 
dieſe Differenz durch keinen Gerichtshof entſcheiden und wird man dies allein der 
Zeit überlaſſen müſſen. Nach einem uns aus Potsdam zugekommenen Cirkular 
vom 31. Oktober e. nämlich, beabſichtigt man die Bildung eines „Allgemeinen 
Landes Schützen⸗Bundes für Preußen“ und bezeichnet dies als „große nationale 
Sache.“ Welche beſtimmte Zwecke dabei vorliegen, iſt aus dem Cirknular nicht 
zu erſehen. Vorläufig kommt es dabei auf die Leiſtung von Beiträgen an, die 
ein Mitglied des ſich für die „große nationale Sache“ gebildeten Comité's die 
Güte haben wird, in Empfang zu nehmen. Wir wünſchen viel Glück dazu! 

Weimar den 24. Nov. Geſtern Abend nach 5 Uhr ſchnitt die Lokomotive 
des Zuges nach Halle, unmittelbar nach ihrem Abgange aus dem Bahnhöfe, als 
der Zug ſich noch langſam bewegte, den Kopf eines 18 jährigen jungen Menfchen 


weichende Antwort erhalten. 


vom Rumpfe herunter. Der junge Menſch war in der Haſt herzugelaufen und 
hatte bei der Langſamkeit des Zuges in der Dunkelheit den Kopf zwiſchen beide 
Räder gelegt. 

In Luzern ſoll vor der Einnahme große Unordnung und arger Zwieſpalt 
geherrſcht haben, das Volk ſchimpfte auf die Jeſuiten, warf die Wundermedaillen 
weg und lief in Schaaren zu den Eidgenoſſen über. Die Haltung und Disciplin 
der Eidgenoſſen iſt vortrefflich und wird ſelbſt von den Feinden anerkannt. Von 
Heidelberg und Maunheim ſind anerkennende Adreſſen an die Tagſatzung und den 
Oberfeldherrn der Eidgenoſſen abgegangen. — Die Witterung iſt dem Schweizer⸗ 
krieg nicht günftig, die Berge find in Nebel gehüllt und die Regengüſſe wollen gar 
nicht nachlaſſen. 

Auf Befehl des Königs v. Bayern ſind die Jeſuitenzöglinge aus der 
Schweiz, welche die Univerſität München ſeither beſuchten, bedeutet worden, 
binnen weuigen Tagen die Stadt und das Land zu verlaſſen. \ 

Die Griechiſche Regierung hat bei dem Cabinet in St. Petersburg um 
Vermittlung in der Streitſache mit der Pforte nachgeſucht, hat aber eine aus— 
Dagegen iſt den Ruſſiſchen Agenten die Weiſung 
zugegangen, dem Griechiſchen Handel in der Turkei den ausgedehnteſten Schutz 
angedeihen zu laſſen. Die Griechiſchen Fahrzeuge bedienen ſich jetzt ſämmtlich 
der Ruſſiſchen Flagge. Man hofft mit der Zeit ein Gewohnheitsrecht darauf zu 
gründen. 


Dr. Weil in Stuttgart, ein Iſraelit, iſt von dem König der Franzoſen 


für eine Abhandlung über den Frieden zu Utrecht mit dem Orden der Ehrenlegion 
beſchenkt worden. 


Bei E. Lorenz in Oſtrowo iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und bei Zupanski, Kamienski & Comp., 
Stefanski, Neue Buchhandlung, Gebrüder 
Scherk und Heine zu haben: 

Lewandowski, Dzieje starego i nowego 

przymierza z Ewangeljami na nied>iele i 
$wieta calego roku podlug przekladu Pisma 
$wietego Ks. J. Wujka. 

Z mappa Palestyny i wizerunkami Jerozolimy 

i kosciola Salomonowego. oprawne 10 


Ser. | 

Schul⸗Anſtalten, welche ſich direkt an den Verle⸗ 
ger wenden, erhalten bei einer Entnahme von 50 
bis 100 Exemplaren bedeutende Vortheile. 


Bekanntmachung. 

Die bisher von der unterzeichneten Behörde ſelbſt 
verwaltete Straßenbeleuchtung ſoll auf die Zeit vom 
Iſten Januar bis ultimo December 1848 dem Min- 
deftfordernden überlaſſen werden, und ſteht hierzu 
Termin auf 

den (ten December c. 

11 Uhr 
vor dem Herrn Stadt⸗Secretair Zehe an. 

Unternehmungsluſtige werden hierzu mit dem Be— 
merken eingeladen, daß die Bedingungen in der Re— 
giſtratur eingeſehen werden können und Nachgebote 
nicht angenommen werden follen. 

Poſen, den 12. November 1847. 

Der Magiſtrat. 


7 r 
Cigarren⸗Auktion. 
Donuerſtag den 2. December Vormittags 
von 9 Uhr ab, ſollen im Auktions-Lokal Friedrichs 
Straße No. 30. eine Parthie gute Cigarren, wobei 
mehrere Bremer, gegen baare Zahlung verſteigert 
werden. Anſchütz. 


Vormittags 


Auktion. 

Donnerſſag den 2ten December d. J. 
Vormittags 11 Uhr ſollen auf dem hieſigen Kano⸗ 
nenplage ein moderner und gut erhaltener Kutſchwa— 
gen, ſo wie zwei ſchöne Wagenpferde, öffentlich 
verkauft werden. Ä 


Der Merino⸗Bock⸗Verkauf aus der hieſigen Kö⸗ 
niglichen Stammſchäſerei beginnt pro 1848 wieder⸗ 
um hierſelbſt 
„am Sten Januar k. J. 
zu feſten, für jeden einzelnen Vock beſtimmten Preis 


fen, auch ſtehen von dieſem Tage an die entbehrli— 
chen Mutterſchaafe, gleichfalls zu feſten Preiſen, 
zum Verkauf. 

Für das Großherzogthum Poſen beſteht das zu 
Jerka bei Schrimm etablirte Verkaufs-Depot 
auch im künftigen Jahre fort, und wird ſtets mit 
einer hinlänglichen Anzahl Böcken, zur beliebigen 
Auswahl, verfchen ſeyn. 

Frankenfelde bei Wriezen a. d. Oder, den 26ſten 
November 1847. 

Königliche Adminiſtration der Stamm- 
chäf e rei. 


Zehn Gulden Obligations⸗ 
Looſe 


des vom „Vereine deutſcher Fürſten und 
Edelleute“ unter ſolidariſcher Verbindlichkeit der 
Milglieder deſſelben, bei den Häuſern Ph. Nie. 
Schmidt und L. H. Flersheim in Franffurt 
aufgenommenen Anlehens von Fl. VSO, GO, 
womit in halbjährigen Verlooſungen die Hauptge— 
winne von Floren 23, M0, 20000, 

28000, 16000, 14000, 

2130900, 12008, 110900, 
o, o ic x. zu erlangen ſtehen, und deren 
Betrag jedenfalls mit Verzinſung zurückbezahlt 
wird, find in einzelnen Stücken (Pläne gratis) a 
Fl. 10% oder Thlr. & pr. Cour. (in Partieen 
coursmäßig) gegen portofreie Anſchaffung des Ve— 
trags zu erhalten bei | 


J. N. Trier & Comp., 


Bankiers in Frankfurt a. M. 


N. S. Zur Bequemlichkeit des Publikums iſt ein 
Plan dieſes Anlehens bei der Expedition dieſer Blät— 
ler zur Einſichtnahme aufgelegt. 


Weihnachts-Ausſtellung. 
Meinen hohen Gönnern empfehle ich mein ſeit 
Jahren renommirtes, in zwei Zimmern und einem 
Laden aufgeſtelltes Lager von Kinder-Spielzeugen. 
Die Artikel nach ihren verſchiedenen Arten aufzufüh— 
ren, iſt unmöglich, und bemerke ich nur, daß alle 
in dieſes Fach ſchlagende Gegenſtände bei mir zu ha— 
ben ſind. Bitte um geneigten Zuſpruch. 
Poſen, den 29. November 1817. 
a P. Wun ſch. 


un Eine n 


beſtehend aus Büchern in vier lebenden Sprachen, 
ſteht ſehr billig zum Verkauf Büttelſtraße No. 16. 
erſter Stock links. ö 


Empfehlenswerthe Weihnachtsgeſchenke— 
Die feinſten Stühle, Fauteuils, Fußbänke, Faul⸗ 
lenzer, neue Art Stühle zum Zurücklegen, die neue⸗ 
ſten Berliner Sopha's, Cauſeuſen, Federmatratzen ꝛc. 
ſtehen in beſter Auswahl bei 
L. Neumann, Tapezier, 
Markt⸗ und Breslauerſtraßen⸗Eckt. 


J. Czapski, 


Kleiderverfertiger in Poſen, 

Waſſerſtraße No. 2., 
empfiehlt ſich zu feiner hieſigen Niederlaſſung einem 
hohen Adel und verehrungswürdigen Publikum mit 
Anfertigung aller Arten Kleidungsſtücken für Herren 
zur vollkommenſten Zufriedenheit und reeller Bedie- 
nung Er bittet deshalb ganz ergebenſt um geneig? 
ten Zuſpruch. 


Markt u. Breslauerſtr.-Ecke No. 60 im 1. Stock 
iſt eine freundliche möblirte Stube ſofort zu vermiethen. 


Unterzeichnete weiſen gutes Bairiſches Bier nach; 
Baumert & Rabfilber. 


Vom ten December ab bekommt man ein 6% 
Pfund ſchweres Brod für 5 Sgr. bei 
M. Nowacki, kleine Gerberſtr. No. 1% 


Von wirklich friſchem großkörnigen 

Caviar, ganz großen Rügen! 

Gänſebrüſten (seltener Größe) und allerbeſten 

fetten ger. Weſer-Lachs, das Pfund 20 Sgr / 
hat ſo eben erhalten 


J. Ephraim, 
Waſſerſtcaße No. 2, 


Morgen Donnerſtag den ten Dec. 


Wurſtpicknick und Tanzvergnügen, 


(auch ſteht den geehrten bürgerlichen Familien bei 
dieſer Gelegenheit ein ſeparates Zimmer zur Dispo⸗ 
ſition), wozu ganz ergebenſt einladet 
ychlinski, Friedrichsſtraße Nr. 28. 
— 


ge 


Die fo ſehr beliebte Bielefelder Kreas- und Leder⸗Leinwand iſt wiederum in gro⸗ 
6 ßer Auswahl zu den billigſten Fabrikpreiſen vorräthig in 


T. Munk's Modewaarenhandlung, Markt No. 88. eine Treppe hoch. K 


REDET ER EEE BE 


